
Alber t Knoepf l i , Kunstgeschichte des Bodenseeraumes , Band II. Vom 
späten 14. bis zum f r ü h e n 17. J a h r h u n d e r t . Jan­Thorbecke­Ver lag Sig­
m a r i n g e n — Stu t tga r t — München, 1969. 
Dem 1961 erschienenen Band I läßt n u n der Verfasser Band II folgen. 
Dies geschieht nicht, ohne daß er in dessen Einle i tung die Frage auf ­
gre i f t , ob aus der in Band I angewende ten Betrachtungsweise — die er 
jedoch auch bei der Bearbe i tung von Band II nicht aufg ib t — sich 
ü b e r h a u p t eine Kunstgeschichte und nicht lediglich eine Abfolge von 
Bildern aus der Kunstgeschichte gewinnen lasse, wie sie einer seiner 
Kr i t i ke r nach dem Erscheinen von Band I gestell t hat . 
Bedient m a n sich der eingängigen Methaphe r K u r t Breysigs, daß Ge­
schichte einem aus t ausend Fäden gesponnenen Seil gleicht, von denen 
sich einige J a h r h u n d e r t ­ oder Jah r t ausends t r ecken ent langziehen, die 
meis ten aber n u r eine kurze Spanne lang t e i lhaben am Gespinst der 
Zeit, und ü b e r n i m m t m a n auch seine Definit ion von der Aufgabe der 
Geschichtsforschung, nämlich daß diese dar in besteht , das Gewebe der 
Geschichte „aufzudröseln", so stellt m a n fest (nicht zuletzt a u f g r u n d 
der m e h r als 800 A n m e r k u n g e n in Band II), daß solches Tun durch 
unse ren Autor und viele andere , was die Kunstgeschichte des Boden­
see raumes anlangt , bere i t s wei tgehend f r ü h e r auch f ü r die hier in 
Frage s tehende Zeit erfolg t ist. Knoepf l i sah auch dieses Mal seine, 
Aufgabe darin, die vor l iegenden Detai lergebnisse (nicht ohne daß er 
sich ihnen gegenüber kri t isch verhiel t ) in einen Z u s a m m e n h a n g ein­
zuordnen . Daß er sich dabei in seiner Arbei tsweise von j eder f r a g w ü r ­
digen In te rpo la t ion f r e iha l t en würde , k o n n t e m a n nach allem, was 
m a n von ihm als Denkmalpf leger und Kuns t fo r scher weiß, von vorn­
here in a n n e h m e n . Der Verfasser b e k e n n t dann auch ganz f r e imüt ig , 
daß sein Werk Stückwerk bleibt und daß eine Menge von Vorgängen 
den Blick des Geschichtsbetrachters auch im vor l iegenden Fall — viel­
leicht f ü r i m m e r — v e r b o r g e n bleiben müsse. Dies sollte m a n ihm nicht 
zum Nachteil auslegen. 
Was die Kohärenz des hier in Rede s tehenden geographischen Raumes 
anlangt , so teil t der Verfasser den Glauben da ran mit Otto Feger, der 
sie in seiner dre ibändigen „Geschichte des Bodenseeraumes" (1956 bis 
1963 im gleichen Verlag erschienen) als Real i tä t a n e r k e n n t und zur 
Grund lage seiner umfassenden Dars te l lung gemacht hat. Beide, 
Knoepf l i und Feger, weisen jedoch darauf hin, daß der Z u s a m m e n ­
hang und der Z u s a m m e n h a l t der von ihnen behande l t en Region im 
Laufe der Zeit verschieden s ta rk war, und daß Landschaf tsgebie te , die 
zu einer bes t immten Zeit dem K u l t u r r a u m des Bodensees angehör t 
hät ten , f ü r eine ande re Epoche nicht als dessen Bestandte i l angesehen 
werden könn ten . So vere in igen sich im Ablauf der J a h r h u n d e r t e , wie 
das bei kuns tgeographischen Dars te l lungen zwangsläufig sich ergibt , 
Räumlich­Dimensionier tes und Quali ta t iv­Geis t iges hier zu einem sich 
s tändig wande lnden , wechse lhaf t gerande ten Bild. 
Wenn m a n f räg t , was denn wohl die spezifischen Wesenskons tan ten 
der Kuns t im Bodensee raume in j enen J a h r h u n d e r t e n waren , so erhä l t 
man aber durch das Buch von Knoepf l i nur eine bescheidene Antwor t . 
Zwar werden beiläufig einige charakter is t ische Züge im künst ler i schen 
Schaffen dieses Landschaf tsgebie tes hervorgehoben , so u. a. das Fehlen 
eines ausgesprochenen Stützensys tems in der gotischen Kirchenbau­
kuns t und im Z u s a m m e n h a n g damit das wei tgehende Bewahren der 
Wand oder die Ent fa l tung gestal ter ischen Reichtumes im Inne ren der 
Got teshäuser anstel le au fwend ige r Außenarch i t ek tu r . Aber ein eigener 
Abschnit t wird diesem Thema nicht gewidmet . Oder k a n n er ihm nach 
Lage der Dinge nicht gewidmet werden? Es stellt sich zudem die Frage, 
ob ande re Landschaf ten des deutschen Sprachgebietes in ih re r Kuns t 
nicht ein gleiches oder ähnliches Verha l ten aufweisen , wie es die 
„Bodenseekunst" gegenüber den gemeinhin als f ü h r e n d angesehenen 
Zent ren europäischer Kuns t zwischen Spätgot ik und Barock an den 
Tag legt. Der Verfasser billigt aber dem künst ler i schen Geschehen im 
Bodenseeraum so viele individuel le Züge zu, daß ihm der Titel seines 
Buches dadurch gerecht fe r t ig t erscheint. 
Knoepf l i beginnt seine A u s f ü h r u n g e n im vor l iegenden Band mit dem 

späten 14. J a h r h u n d e r t (ebendort , wo Band I aufhör te ) und lei tet sie 
über Spätgot ik , Spätestgot ik , Renaissance und Manier ismus bis an die 
Schwelle zum Barock, immer darauf verweisend, wie diese genannten 
Sti lepochen sich auch im Bodenseeraum über lappen und zeitweise in 
ih re r Formensprache mischen. Plast ik und Malerei werden ausgespart 
und auf einen spä te ren Band verwiesen. Doch einbezieht der Ver­
fasser alle j ene Schöpfungen, „die mit archi tektonischen Mitteln ge­
s ta l ten oder mitgestal ten", archi tektonische I l lusionsmalerei , Gold­
schmiedearchi tek tur , Altarbau , Innenausbau u. a. m. Daß er dabei von 
der Sache her m i t u n t e r scharfe Trennungsschni t te f ü h r e n muß, leuch­
tet ein. 
Von einschneidenden, auch das Kul tu r l eben politisch beeinflussenden 
Ereignissen fa l len der Vormarsch der Eidgenossenschaft an den Bo­
densee und der Ausbruch der Reformat ion in die dargestel l te Zeit­
spanne. Beide Begebenhei ten spal ten die Einhei t der Bodenseeregion 
politisch und geistig auf. Daß solches dem Gedeihen der Kunst hier 
nicht gerade förder l ich sein würde , ist vorweg begreifl ich. Dennoch 
darf von einem al lgemeinen Niedergang f ü r die fragl iche Landschaf t 
nach des Verfassers Urtei l nicht gesprochen werden. Die Leis tungen 
auf dem Gebiete der Kunst , die der vor l iegende Band in Wort und 
Schr i f t belegt, s tehen solchem Verdikt dann auch entgegen. 
Einen w a h r e n Wissensreichtum bre i te t dann der Verfasser in den 
Sachkapi teln, so über einzelne Baudenkmäle r , Bautypen , Baudetai ls 
und Schöpfungen, „die mit archi tektonischen Mitteln gestal ten oder 
mitges ta l ten" (s. o.), aus. Hier lösen sich die Dars te l lungen gleichsam 
in Monographien über die einzelnen Themen auf, wobei neben der 
sakra len Baukuns t auch die Pro fana rch i t ek tu r gleichrangig zu Worte 
kommt . Vom Holzhaus und von der Zimmermannskuns t , der Stadt 
und dem gotischen Haus und seinen Räumen , vom Schloß und Bürger ­
haus der Renaissance ist u. a. hier die Rede. Auch der Weg von der 
Ri t t e rburg zum Junke r s i t z — der Verfasser bedient sich bei diesen 
Termin i nicht der Gänsefüßchen — wird in seinem Verlauf nachge­
zeichnet. Die b u n t e Vielfal t der künst ler ischen Schöpfungen findet Be­
rücksicht igung. Listen und statistisches Material werden zwischen die 
text l ichen A u s f ü h r u n g e n reichlich eingefügt , sei es, um eine Übersicht 
über kirchliche G r u n d r i ß f o r m e n , Gießerhüt ten , Beispiele von Kirchen­
gerä t des 15. und 16. J a h r h u n d e r t s oder die zeitliche Ordnung ausge­
wähl te r Sakramentsn i schen und Sakramen t shäuse r u. a. m. zu geben. 
In Tex tabb i ldungen findet m a n solche Beispielreihen zeichnerisch 
übersichtl ich zusammengeste l l t . Dabei wird so eindringlich u n d an­
schaulich das Charakter is t i sche betont und plausibel gemacht, daß 
manches kunstgeschichtl iche Nachschlagebuch dadurch in den Schatten 
gestell t wird. Im Hinblick auf diesen keineswegs aufdr ingl ichen didak­
tischen Grundzug, dem übr igens schon der erste Band folgte, läßt sich 
auch Knoepf l i s zwei ter Band der Kunstgeschichte des Bodenseeraumes 
k a u m überb ie ten . Es m u ß zudem gesagt werden , daß der Autor über 
eine kla re Dikt ion ver füg t , die das Gedruckte gut lesbar macht. An 
originellen sprachlichen Bildern und Vergleichen ist auch hier nicht 
gespart . 
Ein Wort noch über den Bildtei l : Man m u ß die Tafe ln wie die Text­
abbi ldungen ob ih re r Ins t ruk t iv i t ä t und technischen Per fek t ion loben. 
Leider lassen sich die beim Lesen benöt ig ten Abbi ldungen nicht immer 
gleich auff inden, da die Kuns td ruck ta fe ln je bogenweise in Abständen 
über das gesamte Buch ver te i l t sind. Auch wird oftmals auf Text ­
abb i ldungen verwiesen, die sich, da ohne gleichzeitige Angabe der 
Seitenzahl , erst durch suchendes Blä t te rn auff inden lassen, was mit­
un t e r Unwil len erregt . Aufs Ganze gesehen hande l t es sich aber bei 
diesem Band wieder um eine erstaunl iche Leistung von Autor und 
Verleger, der man seine Hochachtung nicht versagen kann. Wie Band I 
gibt auch Band II in he rvo r r agende r Weise A u s k u n f t über das Kuns t ­
geschehen vergangener J a h r h u n d e r t e in einer Landschaf t , die man 
zu den al lgemein bel iebtesten und in te ressantes ten innerha lb des 
deutschen Sprachgebietes zählen muß. D r Heinrich Niester 




